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A n s Kiel

Kiel, der Mittelpunkt der Schleswig-Holsteinischen Bewegungen. Die Uni¬
versität.—-Die Neuholsteincr und das Correspondenzblatt. — Harms und der
Rationalismus. — Die neuen Kieler Blätter. — Forchhammer- — Hofthea-

ter und Stadtthcater. — Graf Hahn. — Die Oper. — Sternwaldt, ein
interessantes Jncognito. —

Man kann wohl ohne Uebertreibung behaupten, daß Kiel der
Mittelpunkt ist für alle Bewegungen, welche in irgend einer Weise
in den Hcrzogthümcrn Schleswig und Holstein, oder Schleswig-
Holstein, sichtbar werden. Altona gehört kaum unserem Particular-
Vaterlande an; es ist eine privilegirte Stadt, fast eine freie Reichs¬
stadt zu nennen, und schließt sich daher mit seinen Privatinteressen
von dem Gcsammtstaate mehr oder minder ab; Flensburg mag
hinsichtlich seines kaufmännischen Verkehrs bedeutender als Kiel sein,
aber der Handelsgeist ist auch der einzige, der eS beseelt. Kiel ist
eine Handelsstadt und in fortwahrender direktester Verbindung mit
dem Hauptplatz des deutschen Handels, mit Hamburg, zu wel¬
chem es bald durch seine Eisenbahn in eine noch größere Nähe ge¬
rückt wird: mit dem Norden hat es den raschesten Verkehr, vermit¬
telst Dampfschiffe, schon lange; Kiel ist durch seinen jährlichen, soge¬
nannten Umschlag (im Januar), an welchem die jährlichen Geld¬
zahlungen von sämmtlichen Geschäftsleuten und Grundbesitzern ge¬
schehen, nicht blos der Centralpunkt des Schleswig-holsteinischen
Geldwesens, sondern auch eben dadurch der Sammelplatz der Gcld-
und wissenschaftlichenAristokratie, welche letztere hier ihre solennen
Sitzungen hält und durch den hier residirenden Herzog von Glücks¬
burg (verheirathet mit einer Tochter des letztverstorbenenKönigs von



Dänemark) noch einen interessanterenAnziehungspunkt findet. Kiel
ist aber auch eine Universitätsstadt; und dadurch aufs Engste
an das übrige Deutschland geknüpft, findet es eben darin seine
festeste Garantie für deutsche Gesinnung und Entfremdung von jedem
einseitigen Provinzialgeist. Die Universität Kiels mag für die deutsche
Wissenschaft den Gelehrten mehr oder weniger unerheblich scheinen,
für die Herzogthümcr Schleswig und Holstein ist sie von der höch¬
sten Wichtigkeit gewesen, sogar in politischer Hinsicht, indem sie, trotz
allen Andringens der Dänen, der geistigen Entwicklung des Landes
ein entschieden deutsches Gepräge ausdrückte. Doch ist dies nicht die
einzige polnische Wirkung der Universität geblieben. Freilich kann
man nicht sagen, daß das Streben eines Volkes nach freisinnigen
Institutionen eine Universität brauche, um hervorgerufen zu werden,
vielmehr liegt ein solches Streben in der fortschreitenden Entwicklung
eines Volkes von selbst begründet, und nicht mit Unrecht hat man
es der deutschen Gelehrsamkeit oft genug nicht zu ihrem Ruhme nach¬
gesagt, daß sie die höchsten praktischenFragen des Lebens nicht ge¬
hörig zu beantworten wisse; aber unsere Universität hat, besonders
seit den Freiheitskriegen sich stets auf eine höchst freisinnige und wirk¬
same Weise bei den politischeil Bewegungen unseres Landes bethei¬
ligt, und m ihr kann noch immer der Schleswig-Holsteiniömus eine
seiner Hauptstützen und Beförderer sehen. Von der Universität hat
dieser ganz besonders und zunächst sein Gepräge erhalten, obgleich es
selbst in ihrer Mitte nicht an Antagonisten fehlt, und sogar zwei
Professoren, der Eine Däne von Geburt, der Andere Däne auS
freier Wahl, in ihrem Bestreben nicht ermüden, wenigstens die
Nordschleswiger zu Dänen zu machen. Aber auch für die dritte po¬
litische Partei in unserem Lande, die sogenannte Neuholsteinische,
ist Kiel Geburtsort und Heimath, indem sein wichtigstes politisches
Journal, das Corresp ondenzblatt, sie gebildet hat und noch
fortwährend vertritt.

Doch wenn ich gesagt habe, daß in Kiel alle Interessen deS
Landes ihren Centralpunkt finden, so habe ich wenigstens noch Eins
vergessen, das Christenthum. Und hier brauche ich nur einen
Namen zu nennen, wodurch allein, auch ganz abgesehen von der hie¬
sigen theologischen Facullat, mein Ausspruch bewahrheitet wird. Harms
ist nicht blos eine Berühmtheit in Schleswig und Holstein, man
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kennt und verehrt ihn weiter, als die Grenzen Deutschlands reichen.
Er hat einst dem altersschwachen Rationalismus mit jugendlicher
Kraft den Todesstoß gegeben, und daS Alter hat weder diese Kraft,
noch den Geist, mit welchem er sie anzuwenden weiß, zu lahmen ver¬
mocht. Er gehört freilich nicht zur höchsten geistlichen Behörde un¬
seres Landes, vielleicht eben wegen seiner Energie, aber als das Haupt
der Geistlichkeitkann man ihn wohl sonst in jeder Rücksicht bezeich,
nen, und eS möchte diese kein anderes Vorbild aufstellen können,
welches diesem Manne an feuriger, erbauender und zugleich geistvol¬
ler Beredsamkeit gleich käme. Daß ihm, dem streng Orthodoxen als
solchem, gar Viele abhold sind, ist natürlich; daß man ihn aber auch
als einen intoleranten Frömmler, als einen jener kurzsichtigenund
einseitigen Pietisten, deren es allerdings genug gibt, verschreit, ist
geradezu einfältig. Freilich kann ein ganz entschiedener Charakter und
ein festgewurzelterGlaube unmöglich jede beliebige Meinung, die ihm
entgegengefetztwird, ertragen, aber eine Toleranz, die das vermag,
ist gewiß Nichts, als Indifferenz und Charakterschwäche, und selbst
diejenigen, welche sie für Glaubenösachen prätendiren, pflegen sie eben
so entschieden in der Politik zu verachten.

Von der Literatur ist nicht viel zu sagen; sie ist besonders
thätig hinsichtlich der speziellen Landesangelegenheiten, aber die¬
ses Thema wird jetzt fast ausschließlich von den vielen in den Her-
zogthümern erscheinendenWochenblättern, welche fast sämmtlich in der
letzten Zeit einen bedeutenden Aufschwung genommen haben und sich
zum Theil eines ehrenvollen Rufes erfreuen, behandelt, indem sie
die hier sonst ziemlich reiche Brvschürenliteratur überflüssig machen.
Unter diesen periodischen Blättern behauptete in Kiel früher das
Correspondenzblatt, welches sich als ein politisches den libe¬
ralen Bewegungen seit der Julirevolution voranstellte, einen ent¬
schiedenenVorrang, aber seitdem es der sogenannten Neuhvlfleini-
schen Theorie huldigt, hat es einen großen Theil seines Einflusses
verloren, und die neu erstandenen Neuen Kieler Blätter, ob¬
gleich von Schleswig-Holsteinern redigirt, vermögen dem Kieler Jour¬
nalismus, da ihr politischer Standpunkt unklar und zu wenig ent-
schieden ist, das Ucbcrgcwicht nicht wieder zu verschaffen. — Anders
steht es mit den SchleSwig-holsteinischen Kunstbestrebungen. Wenn
von solchen überhaupt die Rede sein kann, so beschränken sie sich fast
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ganz auf Kiel, sind aber noch von ganz neuem Datum. Besonders
aus Betrieb des bekannten Archäologen, Prof. F orchha m m er, hat sich
hier ein Comitv aus mehreren Mitgliedern der Universität und eini¬
gen wohlhabenden Bürgern gebildet, welches ein Museum für Mei¬
sterwerke der plastischen Kunst bereits gegründet hat und durch Ge¬
winnung von freiwilligen Beiträgen im ganzen Lande immer mehr
zu bereichern strebt. Der Anfang ist gemacht dnrch Erwerb von Ab¬
güssen eines Theils der Elgin'schcn Sammlung im britischen Museum
in London . B. deS panathenäische» Festzuges u. s. w.), dazu sind
mehrere Abgüsse von Statuen und Basreliefs Tho rwal dsen's und
Bisson'ö gekommen, wodurch ein zu guter Grund gelegt ist, als
daß man nicht ein Zunehmen dieses Institutes wünschen sollte; aber
wir Norddeutschen diesseits der Elbe sind nicht so leicht begeistert,
um das Erste, was Noth ist, Geld herzugeben.— Anch für Ma¬
lerei hat sich neuerdings ei» Verein gebildet und schon einige recht
gute Ausstellungen bewerkstelligt. Aber auch hierbei fehlt es an je¬
nem Nothwendigen noch zu sehr, um ausländischen Künstlern Be¬
deutendes bieten zu könne», indeß fehlt es uns auch nicht an
einheimischen Künstlern; die beiden Hansen, Vater und Sohn, so
wie der hiesige Universitäts-Zeichnenlehrer haben sich in der Kunst¬
welt einen ehrenwerthen Namen erworben.

Soll ich nun noch des A uno O der meisten Journale, des
Theaters erwähnen? Früher eriftirte bei uns ein sogenanntes Schles-
wig'schcs Hoftheatcr, welches Kiel aus ein oder zwei Monate
alljährlich beglückte. Aber da dessen Eristenz aufgehört, hat sich Kiel
auch des SchleSwig-holsteinischcnTheaters bemächtigt. Zwei hiesige
bemittelte Bürger kauften das alte, zerfallene Schauspielhaus an sich,
bauten ein neues recht hübsches wieder hin und haben nun kürzlich,
nachdem ein Unternehmen des in der Theaterwclt sehr bekannten
Grafen Hahn fehlgeschlagenwar, selbst die Direktion übernommen,
So erfreut sich mm Kiel eines eigenen, sich so nennenden Stadt-
theaters, welches indeß, trotz dieses Namens, nur vier bis fünf
Monate am hiesigen Orte spielt und während der Sommermonate
einige der größeren Städte unserer Herzogthümcr bereist. Trotz der
schlimmsten Prophczeihungen scheint sich dieses Unternehmen doch ei--
ner soliden Grundlage zu erfreuen, da die Dircction viele Geschäfts
kenntniß und die nöthigen Geldmittel besitzt; sie kann daher den



309

Schauspieler» gegenüber sich als strengen Contrahenten hinstellen, weil
sie immer solvent ist und es an Gage nicht fehlen läßt; dem Pub-
licum sucht sie sich durch Aufführung der namhaftesten neuen Stücke,
besonders freilich Lustspiele, beliebt zu machen. Daß sich das höhere
Drama nicht immer gleicher Sorgfalt erfreuen kann, obgleich auch
Tragödien mitunter nicht ohne Glück gegeben werden, ergibt sich von
selbst, wenn man erwägt, daß auch eine Oper zu unterhalten ist
uud diese Vergleichungsweise, auch wenn sie nur sehr mäßig ist, zu
viele Opfer an Geld und Kräften in Anspruch nimmt; denn unsere
Bühne muß durch sich selbst bestehen und erhält durchaus keiue ho-
here Unterstützung. Indeß fehlt es auch nicht an außergewöhnlichen
Erscheinungen, und wie uns früher Herr Kunst lind die Madame
Walter durch Gastspiele erfreut haben, thut es gegenwärtig Ham¬
burgs jetzige erste Sängerin Temoiselle Evers. Unter den enga-
girten Darstellern ist besonders ein Herr v, Sternwaldt zu nen¬
nen, dessen eigentlicher Name einer ausgezeichneten Familie unserer
einheimischen Aristokratie angehören soll, der ihr aber als Schau¬
spieler— wenn das in der Welt überhaupt für möglich gehalten wird —
durchaus keine Schande macht, da er — er hat sich besonders in Charakter-
und feineren Rollen gezeigt — wirklichen Künstlerberuf zuhaben scheint.

So habe ich denn ungefähr die Elemente angegeben, welche
das Kieler Leben bilden, und vielleicht nur noch Eius vergessen, weil
es gerade Winter ist, nämlich die schöne Lage unserer Stadt uud
deren anmuthige Umgebungen. Aus dem Obigen mag man aber
schon schließen, daß sich hier zu Vieles vereinigt, als daß unsere
Stadt für ein „altes Nest" gelten könnte, in dem Alles in seinem al¬
ten Schlendrian ein Iahrzehent nach dem anderen ungefähr auf die¬
selbe Manier fortgeht. Vielmehr ist Kiel ein Ort der Bewegung,
der steten Spannung, fast Unruhe. Stets gibt es etwas Neues,
welches das Interesse in Anspruch nimmt, warum gekämpft, gezankt,
gejubelt, gezahlt wird. Immer wird gehofft, gehofft von einer Zu¬
kunft, welche unfehlbar in reichem Maße das einbringen soll, waS
die Gegenwart entbehrt, und daher sucht man oft auch mehr, diese
froh zu überwinden, als in ihr den klugen, aber mürrischen Haus¬
halter, der an künftige trübe Tage denkt, zu spielen.
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